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Großes Hauptquartier , 14. Oktober. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht.
Vorstöße des Gegners gegen die Kanalfront beiderseits von Douai wurden

abgewiesen. Der Feind der vorübergehend in Aubigny an Bac eindrang, wurde im
Gegenstoß wieder hinausgeworfen. Nordöstlich von Cambrai sind stärkere englische
Angriffe zwischen Bouchain und Haspres gescheitert. Südlich von Solesmes säu¬
berten wir ein aus den letzten Kämpfen verbliebenes Engländernest.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Nördlich der Oise wurden erneute Angriffe der Franzosen bei und südlich von

Aisonville abgewiesen. Nördlich von Laon und an der Aisne stehen wir in unseren
neuen Stellungen . Tie erfolgreichen Kämpfe der letzten Tage am Chemin des
Dames und in der Stellung an der Suippe , vor denen der Feind in fast täglich
wiederholten vergeblichen Anstürmen schwere Verluste erlitt, haben ebenso wie auf
dem Schlachtfelde der Champagne die glatte Durchführung der Bewegungen er¬
möglicht.

Heeresgruppe Gallwitz.
Beiderseits der Maas keine größeren Kampfhandlungen. In erfolgreichen

Angriffsunternehmungen nahmen wir kleinere nach Abschluß der Kämpfe vom 12.
Oktober vom Feinde besetzt gehaltenen Stellungsteile wieder.

Der E .ste Generalqua . tiecmeister Ludendorff.

Mlssnr Antworto»f die
deutsche Zustimmung.

Berlin , 15. Oktober.
Der Berliner Lokalanzetgcr veröffentltcht

folgendes Telegramm aus dem Haag , 14. Okt.:
Das holländische Nienwe Bureau meldet

drahtlos aus Washington : Staatssekretär
Lansing hat dem schweizerischen Geschäftsträ¬
ger, der die deutschen Interessen in Amerika
vertritt, folgende Nore zugestellt:

In Erledigung der Mitteilung der deut-
schen Regierung vom 12. Oktober, die Sie
mir heute überreichten, habe ich die Ehre. Sie
zu bitten, folgende Antwort an Deutschland
zu übermitteln:

„Die unbedingte Annahme durch die heutt-
ge deutsche Regierung und die große Mehr-
zahl des deutschen Reichstags der Bedingun¬
gen, die in der Botschaft des Präsidenten
Wilson an den amerikanischen Kongreß vom
8. Januar und in dem spätem Beschluß nie-
dergelegt wurden, berechtigt den P :äsidenten,
die folgende offenherzige und direkte Erklä¬
rung abzugebcn über die Entscheidung, die er
auf die Erklärungen der deutschen Regierung
vom 8. und 9. Oktober getroffen hat:

Es muß klar verstanden werden, daß die
Entscheidung über die Räumung des Gebietes
und die Bedingungen des Waffenstillstandes
Fragen sind, die der Entscheidung und den
Ratschlägen jder militärischen Ratgeber der
Regierung der Vereinigten Staaten und der
associierlen Mächte vorbeqalten sind. Der
Präsident erachtet als seine Psticht, zu sagen,
daß keinerlei Abmachungen durch die ameri¬
kanische Regierung angenommen werden kön¬
nen. welche nicht absolute und befriedigenve
Garantien und Sicherheiten bieten, daß die
heutige militärische Ueberlegenheit der ameri¬
kanischen und alliierten Streitkräste im Felde
aufrechterhalten bleibt. Der Präsident meint,
daß es ebenfalls feine Pflicht ist, hinzuzufügen,
daß weder die amerikanische Regierung noch
er selbst vollkommen überzeugt ist. daß die
Regierungen, die mit den Vereinigten Staaten
associiert sind, dem zustimmen, einen Waffen¬
stillstand in Erwägung zu ziehen, solange die
bewaffneten Streitkräste Deutschlands ihre ge¬
setzwidrigen, unmenschlichen Handlungen fort-

^ gleicher Stunde , wo die deutsche Regie¬
rung sich an die amerikanische Regierung mit
Friedensoorschläge wendet, sind die deutschen
U-Boote damit beschäftigt, ans der See Schiffe
zu versenken und nicht nur dte Schiffe selbst,
sondern auch die Rettungsboote , worin die
Passagiere und Mannschaften ihr Leben zu
retten versuchen. Bei ihrem jetzigen erzwun¬
genen Rückzüge in Flandern und Frankreich
fahren die deutschen Armeen damit fort, alles
rücksichtslos zu vernichten. Dies wurde und
wird von mir immer als ein direktes Vergehen
gegen die Regeln und Bestimmungen derzioi-
lisierten Kiiegsführung angesehen. Aus Städten
und Dörfern, soweit sie nicht völlig zerstört
sind, werden all« Dinge, die sie enthalten be»
raubt und oft sogar ihre Bevölkerung ver¬
schleppt. Den Regierungen, die mit den Der-
einigten Statten associiert sind, darf man nicht
zumuten, daß ste einen Waffenstillstand geneh¬
migen. solange diese Taten der Unmenschlich»
keit, Raub und Verwüstung fortdauern, welche

sie berechtigterweise mit brechenden und bren¬
nenden Herzen betrachten.

Es ist ebenfalls potwendig, damit keinerlei
Möglichkeit d«s Mißverstehens bestehen bleibt,
daß der Präsident feierlich die Aufmerksam-
keit der' Mutschen auf die Bedeutung und den
klaren Inhalt eines der Friedenspunkte lenkt,
den die deutsche Regierung jetzt angenommen
hat. Dieser Punkt ist enthalten in der Rede,
welche der Präsident Wilson am 1. Juli bei
Mount Vernon gehalten hat, und lautet: . Die
Vernichtung jeder willkürlichen  Macht,
die er in Landen hat, allein, geheim und aus
eigner Willensbestimmung den Weltfrieden zu
stören, oder, falls diese Macht gegenwärtig nicht
vernichtet werden kann , wenigstens ihre Her-
abminderung bis zur tatsächlichen Ohnmacht.'
Und die Macht, die bis jetzt das Schicksal der
deutschen Nation bestimmt hat, ist gerade eine
von denen, die der Präsident in dieser Rede
im Auge gehabt hat. Es liegt in der Macht
des deutschen Volkes, dies zu ändern . Die
Worte des Präsidenten enthalten die berechtig¬
ten und naturgemäßen Bedingungen, bevor es
zu einem Frieden kommen kann . Wenn es
zu einem Frieden kommen soll, muß es durch
das Eingreifen des deutschen Polkes selbst ge¬
schehen. Der Präsident fühlt sich gezwungen zu
sagen, daß die ganze Entwicklung des Frie¬
densschlusses seiner Ansicht nach von der klaren
Entschiedenheit, dem genügenden Charakter der
Garantien , die in dieser fundamentalen Ange¬
legenheit geboten werden, bestimmt wird. Es
ist unvermeidlich, daß die Regierungen, die
gegen Deutschland verbünder sind, ohne die
Möglichkeit irgendeiner Täuschung wissen
müssen, mit wem sie zu tun haben. Der Prä¬
sident wird ferner eine besondere Antwort an
die österreichisch-ungarifthe Regierung senden.

gez. Lansing.

Merlins der Reilhsm-
fttffmtfl.

— Artikel 11 und 17 der Reichsver-
fassung , Dem Reichstage werden schon in
Kürzester Zeit, vielleicht schon in der nächsten Sitz¬
ung am Mittwoch, zwei wichtige Vorlagen zu¬
gehen, die den weireren Ausbau der Reichs»
Verfassung im Sinne des Parlamentarismus
zum Gegenstand haben. Die eine Vorlage be»
zieht sich auf Artikel 11 der Reichsverfassung,
nach welchem der Kaiser die alleinige Befug¬
nis hat. im Namen des Reichs Krieg zu er¬
klären und Frieden zu schließen. Durch die
neue Vorlage soll nun die Mitwirkung des
Reichstages bei der Entscheidung über Krieg
und Frieden in der Befassung festgesetzt werden.

Amtlich. Berlin , 15. Okt.
Der Bundesrat stimmte heute
Vormittag einem Gesetzent¬
wurf zur Abänderung des Ar¬
tikels 11 der Reichsverfasiung
zu:
Absatz2 der Verfassung wird

dahin abgeändert:

Zur Erklärung eines Krie¬
ges ist die Zustimmung des
Bundesrats und des Reichs¬
tags erforderlich. Es sei
denn, daß ein Angriff auf
das Bundesgebiet oder des¬
sen Küste er olgt.

Absatz3 wird durch folgen¬
de Bestimmung ergänzt:

Friedensverträge, sowie
diejenigen Verträge mit
fremden Staaten, die sich
auf Gegenstände der Reichs-
gesetzgedung beziehen,bedür-
fenderZustimmuugdesBntt-
desrats und des Reichstags.

Damit ist die völlige Mitwir¬
kung der Volksvertretung in der
Entscheidung über Krieg und
Frieden gesichert.

-j- WTB Berlin , 13. Okt. Der Kaiser be»
gab sich gestern nach Berlin und hffrte den
Dortrag des Chefs dgs Zioilkabinetts . Heute
hörte er den Generalstobsovrtrag.

-f- WTB Potsdam , 14. Okt. Der Kaiser
empfing heute vormittag den Generalleutnant
von Dickhuth, stellvertretenden Kommandieren¬
den General des 1. Armeekops und hörte den
Generalstabsoortrag . Nachmittags hörte der
Kaiser den Vortrag des Chefs des Zivilkabi-
netts Exzellenz von Delbrück.

-f- Berlin , 14. Okt . Zur Amnestie schreibt
die Sozialistische Korrespondenz: Die neue
Volksregierung öffnet auch die Gefängnisse
derer, die mit dem atten Regime in Konflikt
gerieten und dabei ihre Freiheit verloren.
Schon in den nächsten Tagen kehren Karl
Liebknecht. Rosa Luxeniburg und all die an¬
dern in die Freiheit zurück.

Lille unter Feuer.
— Berlin , 12. Oktober. Lille ist von den

Engländern beschossen worden, und zwar er-
hielt am 10 Oktober die Dorstadt Lambers»
art , am 11. die Dorstadt Madeleine schweres
Feuer.

— Berlin , 13. Oktober. (WB . Amtlich.)
Auf Ansuchen der Obersten Heeresleitung hat
dte deutsche Regierung vorgestern dte Sweizer
Regierung gebeten, sie möge sich umgehend an
die französische Regierung wenden und ihr mit»
teilen, daß sich der Einwohner von Lille und
der umliegenden Arbeiterstädle eine ungeheure
Erregung bemächtigt habe. Die Furcht vor
einer Beschießung dieser Städte durch die En¬
tente mache eine allgemeine Panik wahrschein,
scheinlich. Falls es infolgedessen zu einer
Masscnflacht von vielen Tausenden von Men¬
schen komme, mit welcher mit Sicherheit ge»
rechnet werden müsse, so werde die deutsche
Heeresleitung nicht im Stande sein, für diese
Massen annähernd zu sorgen, so sehr ste be-
müht sei, das Los dieser Unglücklichen zu er¬
leichtern. Mittlerweile hat die befürchtete
Massensluchj eingesetzt.

Außer den aus Seite 2 dieser Ausgabe
veröffentlichtenPressestimme, hier noch einige:

Graf Reoantlow sagt in der . Deutschen Ta¬
geszeitung":

Deutschland ist nicht geschlagen, wenn es
nicht geschlagen sein will. Deutsches Gebiet
preisgeben ist mit der Ehre nicht vereinbar.

Die „Tägliche Rundschau" überschreibt ihren
Artikel zur deutschen Note . Deutschlands Un»
terwerfung" uud führt darin aus:

.Der Friede, den uns Wilson vermitteln soll,
vernichtet, was Bismarck aufgebaut und wirft
unser herrliches, tapferes, leidgewohntes Volk
auf lange, Zeitfristen zurück."

Die Kölnische Volkszeitung urteilt:
Die deutsche Note beantwortet die beiden

von Wilson gestellten Fragen im Sinne der

schon früher erfolgten offiziösen Andeutungen
Von größter Tragweite ist natürlich die Er¬
klärung über die Räumung der besetzten Ge¬
bietes. Deutschland und Oesterreich-Ungarn
erklären sich vorbehaltlos zu dieser Räumung
bereit. Es muß bei Beurteilung dieses sicher¬
lich ernsten und dem deutschen Volke nicht
leicht eingehenden Beschluffes im Auge behal¬
ten werden, daß die obersten militärischen
Führer ihr Votum mitentscheidend in die Wag¬
schale geworfen haben, so daß es sich also um
einen von allen maßgebenden Faktoren gebil¬
ligten Schritt handelt. Es bleibt nun abzu¬
warten. wie die Verbündeten Wilsons sich zu
der geschaffenen Grundlage stelle» werden.

Der „Schwäbische Merkur " schreibt:
Deutschland und Oesterreich-Ungarn müssen

die Garantie bekommen, daß die Räumung
unter gar keinen Umständen von uusern Geg¬
nern dazu benutzt werden kann , ihre Millio-
nenheere an unsere Grenze heranzuführen u. dann
unter Abbruch der Verhandlungen über unsere
Heimat herzufallen.

— Amsterdam , 13. Oktober. Die . Nieuwe
Courant " ist das einzige Blatt , das bisher ein¬
gehend die deutsche Antwort behandelt. Sie
schreibt, wenngleich der Friede näher gerückt
sei, so sei er doch noch da. Aber man dürfe
jetzt hoffen, daß zu Weihnachten die Friedens¬
konferenz beisammen sei. Das Blatt findet
Inhalt wie Form der deutschen Note befriedi¬
gend. Der Krieg sei erklärt worden durch die
Regierungen ohne Zutun der Parlamente.
Diesmal habe die deutsche Regierung vor der
endgültigen Abfassung des Schriftstückes den
Reichstag zu Rate gezogen, der aus einer sehr
demokratischen Wahlrecht hervorgegangen sei.

Die Ausnahme in England.
Die Antwort der deutschen Regierung , die

in London Samstag eingetroffen ist, hat eine
ungeheure Begeisterung in allen Theatern , Ki¬
nos und Konzerten hervorgerufen. National¬
lieder wurden gesungen und die Vorstellungen
mußten deswegen unterbr chen oder ganz auf¬
gehoben werden. Man ist ganz allgemein der
Ansicht, daß das Ende des Krieges nur eine
Frage von Wochen oder Tagen ist. Die Sonn¬
tagsblätter sind der Ansicht, daß man der
Aufrichtigkeit der deutschen Bewegung noch
nicht zu trauen habe. Sie sagen, daß, wenn
die deutschen sich einbilden, daß man jetzt nur
noch über die Bedingungen aus einer Konfe¬
renz zu verhandlen habe, sie bitter enttäuscht
wären. Zu den Bedingungen des Präsiden¬
ten Wilson wird die Entente ihre Bedingun¬
gen hinzufügen. Die Alliierten werden nicht
vergessen, welche Verbrechen nach der Verfas¬
sung der 14 Vorschläge des Präsidenten Wil¬
son noch begangen worden sind. Wilson wird
vrn der Entente nichr die Zustimmung zu ei¬
nem Waffenstillstand verlangen, ohne daß
greifbare Garantien gegeben werden , die ver¬
hindern, daß Deutschland seinem militärischen
Zusammenbruch entgeht. Die Blätter regen
dann auch verschiedene derartige Bedingungen
an. Darunter meinen sie, daß Metz zu räu¬
men wäre, daß die Brückenköpfe des Rheins,
die Armee und Flotte zu entwaffnen wären;
die Unterseebote auszuliefern und eine Ver¬
zichtleistung auf die Kolonien auszusprechen
wäre.

provinzielle Nachrichten.
—Ausfall von Militär -Urlauberzügen. Nach¬

dem von der Militärverwaltung eine 14lägige
Urlaubssperre „West" vom 14. Oktober d. Js.
ab angeordnet worden ist, fallen die Militär-
Urlauberzüge von und nach dsr Westfront
während dieser Zeit aus.

— In Bierstadt bei Wiesbaden wurde po-
lizeilich ein Bierwagen mit 4 großen Fäffern
beschlagnahmt. Die Fässer enthieiten das Fleisch
von zwei geschlachtetem Stück Großvieh.

— Diez , 14. Oktober. Herr Oberstabsarzt
Dr . B r a u n wurde zum Generalarzt beför-
dert.

Koblenz . 12. Ok. Der Landwirt L. auf
der Insel Oberwerth bei Koblenz war beschul-
digt, trotz der an ihn ergangenen Aufforderung
keine Milch an die Stadt Koblenz geliefert
zu haben. Der Angeklagte erklärte, er hätte
für 40 Pfg . keine Milch an die Stadt liefern
können, weil die Futtermittel zu teuer wären.
Das Gericht verurteilte ihn zu 1000 Mark
Geldstrafe.

Ausbreitung der Grippe.
Die Grippe breitet sich unter bedenklich ern¬

sten Derlaufserfcheinungen immer weiter au«



Stimmungen.
Stimmungen und Verstimmungen steigen

in unfern Seelen auf; wir pstegen zu meinen,
dag wir nichts dabei machen können. Etwas
anderes ist es mit den Kundgebungen von
Stimmungen und Verstimmungen; sie sind
Handlungen, für die wir verantwortlich gemacht
werden können, für die wir uns verantwortlich
fitfelen müssen. Denn es ist nicht, wie die
Stimmung selber, unwillkürlich, daß wir so
oder so uns aussprechen. Vor allem können
wir, wenv wir nur wollen, das Sprechen
unterlasseL, wir können schweigen. Und wenn
je das alte Sprichwort „Reden ist Silber,
Schweigen ist Gold" Geltung hatte, so ist cs
in dieser errsten, schweren Zeit. Denn grund¬
falsch ist alles Gerede, das unseren Feinden
nützt, uns und unfern Freunden schadet. Darum
ist das erste große sittliche Gebot der Stunde,
nicht nur für beurlaubte Soldaten, die es all-
mäblich kennen und verstehen gelernt haben,
sondern jür jedermann aus dem Volke: „Hüte
deine Zunge, bedenke, was du sagst, gedenke
dessen, was das Vaterland fordert I"

Es gibt eine berühmte kleine Schrift von
Immanuel Kaut: „Von der Macht des Ge-
müis, durch den bloßen Vorsatz seiner krank¬
haften Gefühle Meister zu sein." Und krcmk-
haste Geiühle sind es doch zumeist, wenn wir
den Kops hängen lassen und verzagt sind, wenn
sie uns verläßt, die nach dem Worte eines
griechischen Dichters die erste und die letzte Ge¬
fährtin des Menschen ist, die Goethe seine stille
Freundin nennt:

-Ob, daß die erst
Mit dem Lichts des Leben-
Sich von mir wende.
Die edle Tretberin,
Trösterin— Hoffnung."

Diesen Vers seines größten Dichters sollte
das ganze deutsche Volk sich zu eigen machen!
Und mit seinem Kant sollte es der Macht des
Gemüles, des bloßen Vorsatzes, immer ein¬
gedenk sein.

Die Macht des Gemüies aber, der Vorsatz,
der moralische Wille und der Mut, sie muffen,
um ganz wirstam zu werden, fortwährende
Stärkung erhalren durch Vorstellungen, durch
Gedanken. Und am heissamsten sind solche
Vorstellungen, solche Gedanken, die in Tatsachen
beruhen. Sieben uns diese zur Verfügung?
— Ja , sie stehen uns zur Verfügung rn
Hülle und Fülle. Tatsache ist es, daß wir
fünfzig Monale lang nicht nur unenlwegt
gegen eine ungeheure Überzahl uns behauptet,
sondern daß unsere Heere ein ungeheures
Landgebiet besetzt haben. Tarsache, daß wir
trotzdem immer nur unfern Krieg um der Ver-
teiöigung des Vaterlandes willen haben führen
wollen, daß wir das Verderben des Krieges
immer eingesehen und gefühlt haben, und immer
bereit gewesen sind, zum stiedlichen Zustande
zurückzutehrcn. Tatsache, daß untere Feinde
immer nach Vermehrung und Verstärkung Um¬
schau gehalten haben; Tatsache, daß England
immer noch seine stärksten Hoffnungen atu  Aus¬
hungerung des deurjchen Volkes fetzt, nachdem
schon vor mehr als drei Jahren die .Times'
mit großer Zuversicht vorausgesagt Hallen:
„Im Dezember (jenes Jahres 1915) wird
Hungersnot in Deutschland herrschenI" ; Tat¬
sache, daß der durch diese „humanen" Be¬
strebungen aurgenötigte Kamps gegen Handels-
sahrzeuge eine wachsende Knappheit an Ton¬
nage und zunehmende Lebensmittelnot in Groß-
briiännien selber hervorgerusen Hai; Tanache, daß
die Kohlennot dort und zumal in Frankreich und
Italien ungeheuer ist, „die größte Gefahr für unsere
Etreilkräite und für die heimische Bevölkerung
(.Daily Chromcle') ; Talfache, daß halbamtlich
diese Bevölkerung darauf voibereilet wird, dem
nackten Mangel, besonders dem Mangel an
Milch für den sünsten KriegSwmter ins Äuge
zu sehen; Tatsache endlich, baß die Sehnsucht
des Volkes nach Frieden in allen Ländern
Europas mindestens ebenso stark ist wie im
Deutschen Reich und in Österreich-Ungarn.

Alle diese Tatsachen reden eine vernehmliche
Sprache und müssen den moralischen Willen zu
talkrästigem Durchhalten unterstützen. Freilich
gibt es auch minder günstige, ja ungünstige

Tatsachen; sie liegen manchem im Bewußtsein
obenauf und sind alle so bekannt, daß es wicht
nötig ist, sie in Erinnerung zu bringen. Es ist
aber kein hinlänglicher Gruud vorhanden, alles
nach ihnen allein zu beurteilen und »eine un¬
günstige Voraussage für unsere Zukunst auf sie
zu gründen. Der Arzt, der dem Kranken und
seinen Pflegern voraussagt, er werde durch¬
kommen— Hilst ihm zum Durchkommen. Und
das deutsche Volk wird durchkommen— wenn
es nur will. Und es wild wollen, weil es ein¬
sieht, daß es notwendig tstl

Oie Mülon -^ ore.
— Äußerungen der Presst . —

Die reichshauptslädtiiche Presse ist im allge-
meine-n geneigt, die freundlicheren Seiten der
vorläufigen Antwort aus Amerika zu unter¬
streichen. Be:anders optimistisch gestimmt ist
1er .Vorwärts ', der zum Schluß seiner Be¬
trachtungen sagt: Ein Krieg, der vttr Jahre
und zwei Monate dauert, der die ganze West
in wilde Bewegung gebracht hat, kann nicht
binnen vierundzwanzig Stunden zum Abschluß
gebracht werden. Noch ist der Haien sticht er¬
reicht. Aber den ungeduldig Harrenden dürien
wir heute zurufen: Seid guten Mures und voll
Zuversicht! Nicht lange kann es mehr dauern,
bis das Morden endet.

Auch die .Germania'  gibt der Hoffnung
Raum, daß die Morgenröte des Friedens im
Anzüge.sei. Wetter sagt sie: Wir wollen uns
gewiß nicht damit schmeicheln, Woodrow Wisson
besser zs kennen: aber wir haben cs oft genug
gesagt, daß es in seiner Brust eine Seele geben
muß, die an die von ihm proklamierten Ideale
des Friedens, der Ger-chligkeit und der
Humanität glaubt und sie auch verwirklichen
will. Auf diese edlere Seite des Präsidenten
von Amerika setzt die aus tausend Wunden
blutende Menschheit zurzeit ihre Hoffnungen.

Das .Berliner Tageblatt'  legt den
Hauptwerk auf den Nachweis, daß „die asten
und die neuen Eewatten bei jedem Schritt
völlig einig" seien. Wir wollen nicht, daß
dreiste Lügenpriester hinter dem Volke sagen
können: all das verdankt' ihr der Demokratie!
Niemand darf jemals täutchend behauplen können,
die erste deutsche Votksregierung habe im
Oktober 1918 anders gehandelt, als es durch
die Lage der Dinge, nach dem Urteil des Be¬
rufensten geboten oder nützlich gewesen se.

Die ,B er l i n er M or g en p ost' ist sehr
^rnst gestimmt: Das deutsche Volk weide sich
^me und nimmermehr so weit erniedrigen, um
von denen, die bisher seine Führer waren,
abzurücken, sie schnöde im Slich zu lassen, ihnen
die Schuld an der furchibaren Welstragödie
unseres Vaterlandes amzubürden. nur damit
man es halbwegs glimpflich davonkommen lasse.

Die nattonalliberale,B ö r sen zei t u n g'
äußert sich petsimistisch: Wir vermögen uns nicht
vorzustellen, daß national denkende Männer in
den Frieden, den Herr Wilton für das deutsche
Volk bereithält, einwilligen werden, ohne daß
ein eisernes Muß und die bestimmie Aussicht
ständig wachsenden Nolstandes es ihnen vor-
fchreiben. Können wir noch einen besseren
Frieden erhoffen, so wollen wir weilerstreilen
und den letzten Mann zu den Fahnen rufen. ‘

In der .Kreuzzeitung'  wird ein vor¬
sichtiges abgewogenes Urteil geboten. Besonderen
Nachdruck legt das konservative Blatt auf di«
Forderung der restlwen Annahme des Wilion-
Programms. Die Meinung, daß die Diskuiiion
über die praktischen Einzelheilen Möglichkeiten
genug biete, um unseren Unterhändlern die Be-
wegstchkeit am Verhandlungstischzu erhalten,
sei nicht zutreffend. „Vor allem wird Wilson
voraussichllich soiort den drohenden Finger
erheben und den Abbruch der Besprechungen
antündigen, wenn untere Unterhändler den Begriff
„praktische Einzelheiten" anders auffassen als
er. Hier liegt also fraglos ein Konfliktstoff, der
die etwa einsetzenden Fnedensverhandlungen in
jeder Stunde aus? neue gefährden könnte."
Die übrigen Berliner Blätter der Rechten
äußern in den erregtesten Worten ihre Auf¬
fassung, daß es sich um unannehmbare Forde¬
rungen handele. Wilson habe sich wieder als

ausgesprochener Erzfeind der deutschen Volkes
gezeigt.

Aus dem Reich liegt eine Reihe von Äuße¬
rungen vor. die durch ihre Zurückhastung er¬
kennen lassen, wie ernst die Veraniworlung
jedes einzelnen gewertet wird. Die ,Frank-
surterZeitung'  erktärt: Es ist avzun-hmen,
daß man an den oeianlwsrilichenStellen sich
von Anfang an klar über bie Schritte gewesen
ist, die zu tun sind, wenn eine Antwort, wie
man sie erwarten mußte, käme. Die Antwort
schafft keine neue Lag«. Die ichwerwiegenden
Gründe, 8ie den Kanzler, die Regierung und
den Reichstag im Einvernehmen mit der Heeres¬
leitung veranlaßt haben, die Bitte um Friedens¬
verhandlungen und Waffenstillstand auszuipreclen,
bestehen ungeschwächt tort und werden auch die
Entscheidungen bestimmen, welche die Regierung
auf die Wistorssche Antwort hin zu treffen hat.

Das nattonalliberale .Leipziger Tage¬
blatt'  ircnt sich über den Ton der Wisson^
scheu Antwort, der itei von Schroffheit und
Gereiztheit sei. Das .Hamburger Fremden-
Blatt'  bemerkt dagegen: Der verbindliche
Teil der Note dürfe über die Schwere ihres
Inhalts nicht täuschen. Die ,L ei v zi ger
Neuesten Nachrichten'  sagen über den
Zweck der Wiksonfchen Antwort: „Die Ant-
won ist sehr gesthickl darauf angelegt, die
Stimmung Wester zu drücken, die Beunruhigung
in Oster,eich-Uvgaru dadurch, daß ihm leine
Antwort erretlt wstd, zu steigern und io auch
der deutschen Regierung zunächst, ohne daß
Wilson sich zu irgend eiwas verpflichtet, weitere
Zugeständnisse herauszulocken"

VoMilWe Rundfcbau.
Leutschi au v.

*Die Beratung der maßgebenden Reichs-
stellen über die Antwortnote Wilsons
hat noch kern endgültiges Ergebnis gezeitigt.
Es hat den Anschein, als ob eine Antwort an
den Präsidenten Wisson ergehen wird, d:e eine
für den Frieden wmame Fornührung der Ver¬
handlungen ermöglich!. Es scheint, daß der Rat
der Staatssekretäre aus dem Standpunkt ge¬
standen hat, daß die einzelnen Besetzungen ooer
Räumungen Gegenstand der Festlegung im
Waffenstillstandsvertrage'ein werden. Die konser¬
vative Fraktion im Reichstage hatte den so¬
fortigen Zusammentritt des Hauses gewrdert.
Sie dürste jedoch diesen Wunsch zurückziehen in
der Ertenninis, daß zurzeit eine öffentliche Aus-
fprache verfrüht wäre, solange die Abgeordneten
nicht mit allen Vorausietzungenfür Las Ver¬
ständnis der Lage genau vertraut sind.

* Zwischen den Parteien des Abgeordneten¬
hauses und in einflußreichen Kressen des Herren¬
hausesw>id über die Möglichkeit einer schleu¬
nige nErledigungverVersasfungs-
Vorlage  verhandelt. Als Grundlage dient
dabei die Regierungsvorlage, und Mar' in ihrer
urspiünglichen Form, die das gleiche Wahlrecht
ohne jede Zuiatzstimme vorfah. Als einzige
Sicherungen sollen die vom Zentrum geforderten
konteisionellenGarantien eingesügt werden.
Wenn auch die Verhandlungen noch nicht ab¬
geschlossen sind, io kann man doch sagen, daß
sie rin günstiges Ergebnis erwarten lassen.

Österreich-Ungar«.
*Die Christlich- soziale Vereinigung der

deutschen Abgeordneten faßte folgenden ein¬
stimmigen Beschluß: „Die Christlich-soziale Ver¬
einigung der deutschen Abgeordneten nimmt,
indem sie das Selbstbestimmungsrecht der
Ilawiichen und romanischen Nationen Österreichs
anerkennt, das gleiche Recht auch für das
deutsche Volk in Österreich in Anspruch und ist
bereit, aus dieser Grundlage mit den Vertretern
der anderen Nationen über die Umwandlung
O st erreich - in eine Föderation
freier nationaler Gemeinwesen  zu
verhandeln. Wir verlangen, daß sämtliche
deutschen Gebiete Österreichs zu einem naiio-
nalcn Gemeinwesen vereinigt werden, welches
das Selbstbestimmungsrecht des deulschen Volker
auSzuüben berufen ist."

Polen.
* Dr. Kucharzewski richtete ein Schreiben

an den RegensschcssisrX in dem er »m 'oiorlige

sEnähebung von der Stellung der
Premierministers  und um gleichzeitige
Entbindung von dem Aufträge, ein neues
Kabinett zu bilden, bittet. Der Minister-
Präsident kündigt terner ein aus'ührlichez
Schreiben über die Gründe für seinen Rücktritt
an und ertlärt sein Ersuchen damit, daß er
nicht wolle, daß seinetwegen irgendein Aufschub
in der Bildung des neuen Kabinetts emlrete.
Sein Entschluß sei unwiderruflich.

Frankreich.
*Eine Note der Agence Havas sagt:

Präsident Wilson hat die deutschen Vorschläge
in der Weise ausgenommen, psie man dies von
seinem klugen Schariblick erwarten konnte,
indem er von der deusschen Regierung Auf¬
klärungen über den Sinn und
Tragweite ihres Angebotes erbat.
Auf diele Weise wird keinerlei Zweideutigkeit
die Lötung des gegenwärtigen Konfliktes
sätichen. Deusschland wird zuerst kategorisch
erklären müssen, ob es unverzüglich und ohne
Erörterung die aufgestellien Bedingungen an-
nimmt. Wenn die Vorbedingungen: Rückhalt-
loie Zustimmung zum amerikanischen Friedens¬
programm, Neuorienlierungder deutschen Poliiik
towie Räumung der besetzten Gebiete von der
kaiferlichen Regierung angenommen werden,
so wird der Waffenstillstand doch nicht soiort
einireten. Präsident Wilton wird vielmehr
dann erst glauben, in der Lage zu sein, eine
Einstellung der Feindseligkeiten den Böllern
der Entente vorzuichlagen, die dann die Bürg-
ichailen bekannt geben müssen, welche sie von
den Feinden fordern wollen, bevor fiz di»
Waffen niederlegen.

England.
* Die englische Arbeiterpartei hat eine Er-

klärung abgegeben, die besagt, das Friedens¬
angebot der Zentralmächte habe
einen Zustand geschaffen, der voller Möglich¬
keiten lei. die die Alliierten nicht außer acht
lassen dürsten. Anderetteils könne nicht ge¬
leugnet werden, daß die Vorschläge näherer Er¬
klärungen bedürien, infolge deren die mili-
rärifchen Vorbereitungen erlahmen könnten.
Deshalb sei es unbedingt nötig, daß die Zen-
tralmächie sich aus allen be'etzlen Gebieten zu-
rückztehen und eine unzweideutige Erklärung
abgeben, in der sie versichern, die Grundsätze
Wüions ehrlich und ohne Vorbehalt in allen
Fragen über den Frieden anwenden werden.

Italic «.
*,Jtalia ' meldet, man habe Grund zur An¬

nahme, daß dar Angebot deS Waffen¬
stillstandes im Vatikan und beim
Heiligen Vater, dessen glühendster Wunsch eS
sei, das schreckliche Blutbad beendet zu sehen,
einen gewissen Eindruck gemacht habe und daß
die neue diplomatische Phase deS Konfliktes mit
lebhaftester Aufmerkiamleit verfolgt werde.

* .Tempo' veröffentlicht einen Ta gerbe¬
fehl des General Diaz an die Armee,
worin gesagt wird, daß der Feind in Erkenntnis
feiner verzweifelten Lage und seiner unvermeid¬
lichen Niederlage dennoch den Kampf in Frank¬
reich und Belgien hartnäckig fortsetze, indem er
gleichzeitig Friedensangebote mache und auf
dem heiligen Boden deS italienischen Vater¬
landes verbleibe, um den größtmöglichen Teil
seiner Eroberungen zu behalten. „In dieser für
die Zukunft entscheidenden Stunde," so heißt
es weiter, „müffen wir mehr als je bereit fein,
den Feind zu schlagen, solange seine Angebote
nicht von den notwendigen Garantien begleitet
sind und auf eine neue Falle hinauslaufen, um
die Niederlage zu verzögern."

Finnland.
*Nach einer geheimen Sitzung ist der Land¬

tag auf Grund der Lersassung von 1772 zur
Königswabl  geschritten. Die Wahl erfolgte
durch Zuruf, indem die Abgeordneten sich von
ihren Sitzen erhoben. Die Agrarier und einige
wenige Republilaner bekundeten durch Sitzen¬
bleiben, daß sie an der Wahl nicht teilnähmen.
Durch den Beschluß des Landtages ist Prinz
Friedlich Karl von Hessen zum König von
Finnland gewählt und die Thronfolge seiner
Nachkommen festgestellt. Das Landtagsprüstdiiim
wurde beaustragt, die sich aus diesem Be'chlüß
ergebenden Maßnahmen zu lreffen.

l )er falfche Rembrandt.
8] Roman vonF. A. Geißler.

Gortjetzxiig.»
„Und Eie haben dcssür auch immer gute

Arbeiten bekommen,* sagie Georg mit leichtem
Nachdruck.

„Freilich, freilich, da gibt's keinen Streit.
Was man von einer guten Kopie verlangen
kann, dar leisten Sie, Berehrlester. Nun, und
da wollen wir gleich mal wegen der beiden
Stücke da abrechnen. Ich kann sie doch morgen
holen lassen? Sagen wir also, wie gewöhnlich,
350 Mark für jedes; macht zusammen 700
Mark, ein prächtiges Stück Geld, was? Der
Bote bringt Ihnen morgen vormittags, wenn
er die Bilder holt, den Betrag mit — oder soll
ich gleich heute den Scheck ausschreiben?"

„Nein, nein" — sagte der Maler langsam
— lassen wir'Snur bei unserer alten Gepflogen¬
heit: „Sie zahlen in dem Augenblick, wo Sie
die Darr übernehmen." Sr legte auf das
Wort Ware einen halb scherzenden,' halb schwer-
müligen Ton, den aber der Händler nicht be¬
merkte.

„Sehr gut, lieber Meister, ganz wie Sie
wünschen! Und was ich noch sagen wollte,
Wenn Eie mir gelegentlich den' „Bärtigen
Alten" und den .Mann im Goldhessn" oder
„Das Opfer N' g" " " wieder mal machen
vollen, fo wär u; X Es liegt zwar keine
Bestellung vor, m nach Rembrandtkopien
wird doch ab und zu gefragt, und außerdem
ist ek mir rin Vergnügen, einen Künstler, wie
Eie. 'immer zu beschäftigen."

Georg unterbrach ihn. „Gewiß, Herr Hissert,
gern. Aber jetzt bitte ich Sie um den Gefallen,
mich noch einige Minuten anzuhören. Nehmen
Sie Platz auj meinem schwellenden Diwan, es
sitzt sich ganz leidlich darauf."

Der Kunsthändler setzte sich mit der ver¬
legenen Miene einer Mannes, der sich auf
etwas Unerwartetes und vielleicht Peinliches
geiaßt macht, denn das Antlitz des Malers, der
mit großen Schritten den Raum durchmaß.
zuckte so seltsam, als ringe er schwer mit einem
Entschluffe. Endlich blieb er vor der Tür
stehen, die in ein Nebengemach sührie, öffnete
sie und brachie nach einigen Auggnblicken eine
große, verhüllte Leinwand heraus, die er im
Atelier, dem Fenster gegenüber, in? beste Licht
zu stellen sich bemühte. Als er die Hölle zurück¬
schlug, wurde ein gekreuzigter.Christus sichtbar,
zwar noch längst nicht vollendet, aber i« der
ganzen Eigenart deutlich erkennbar.

Mit einer ausdrucksvollenGebärd» zeigte
Georg wortlos auf das Bild. Herr Hilfert
musterke es einige Augenblicke und fagte dann:

„Hm. wo Hab' ich nur das Original gleich
gesehen? In der hiesigen Galerie ist's nicht
— feltiam, ich kann mich wirklich nicht darauf
besinnen— aber hübsch, sehr hübsch. Sie sollten's
fertig machen."

In des Künstlers Mundwinkel zuckten Spott
und Bitterkeit. „Ja , lieber Herr Hilfert, Sie
haben gewiß schon manchen Kruzifix geiehen,
aber diesen keinesiallt, denn dies ist meine
eigene Arbeit, begonnen vor zwölf Jahren, und
sestdem kaum einige Male wieder vorgenommen.
3a. ia. mir ist's nicht vrovüereit worden, daß

ich mich einst mit dem Kopieren von Meister¬
werken begnügen würde. Selbst ein großer
Künstler zu sein und Meisterwerke zu schaffen
— davon Hab' auch ich gelränmt. Aber das
Leben iorderie Opfer, und ich habe sie gebracht.
Nun bin ich alt geworden und Hab' vielleicht
nicht mehr viel Zeit übrig. Da möchte ich
diesen Kruzifixus in Muße beenden, damit doch
wenigstens' ein Bild von mir in der Welt
zurückbleibt, das ich selbst geschaffen habe. Es
liegt mir daran, den Meirichen zu zeigen, daß
ich nicht nur der geschickte Kopist anderer
Meister bin, sondern ein Künstler, der selbst
hätte ein Meister werden können, wcnus ihm das
hatte Leben nicht verwehrt hätte."

Georg machte eine Pause und strich mit
der schmalen, feingeäderten Hand über die weiße
Stirn. Herr Hiliert rückte unruhig auf dem
hatten Sofa hin und her und sagte: „Ja , ja,
das versteac ich recht gut - aber was soll
ich dabei?"

„Nur ; in wenig Geduld, Verehrtester," ant¬
wortete der Maler mit lesser Ironie, „ich weile, Sie
ahnen schon, waS kommen wird, und es hilft
Ihnen nichts, Sie müffen mich ruhig anhören. Es
ist ja doch das erste Mal, daß ich von
meinen eigenen Angelegenheiten zu Ihnen rede
-und vielleicht auch das letzte Mal. Asto
rund heraus. Meine Finanzen erlauben mir
nicht, mich meinem Werke so ausschließlich zu
widmen, wie es nötig ist, damit ich mir's selbst
zu Danke mache. Und andererseits erfordert
seine Vollendung meine nanze 5kraft und Zeit
— ich kann mich nicht zwischen eigenem Schaffen
und Handwerksarbeil teilen. Darum bitte ich

Sie herzlich, mir zu Helsen. Daß aus dem
Bilde waS Anständiges werden wird, sehen Sn
schon setzt. Nehmen Sie mir'S fest ab, geben
Sie mir einen anständigen Vorschuß darauf und
lassen Sie mich'S in Ruhe vollenden, zum erfte»
Male frei von dem harten Zwange der täglichen
Lohnarbeit. Dann wollen wir den Erfolg ab-
Watten— und sollte er sich nicht gleich«in¬
stellen, so will ich Ihnen wieder Kopien malen,
so viel Sie wollen, und überdies noch von
Herzen dankbar sein. — So, nun wissen Sie
das Geheimnis meiner großen Sehnsucht I"

Er blieb vor dem Kunsthändler stehen und
schaute ihn mit einem so leidvollen und doch
von einem schwachen Hoffnungsschimmer leuchien-
den Blick an, daß Herr Hilfert die Augen senkte.
Doch faßte er sich schnell wieder und antwortete
mit der Gewandtheit des Weltmannes:

„Mein verehrter Herr Heyden, das ist sehr
schön von Ihnen und sehr ehrenvoll für mich.
Ich weiß Ihr Veriranen wirklich zu schätzen und
danke Ihnen dafür. Sie dürfen überzeugt Kin,
daß ich mir die Sache reiflich überlegen werde.
Denn eine sofortige Antwort kann ich natürlich
nicht geben. — Sie wissen ja selbst, so etwas
will ruhig überdacht sein, übrigens, was würden
Sie für das fettige Bild verlangen, und wie
hoch wäre der Vorschuß?"

„Darüber werden wir einig, sobald Sie sich
entschlossen haben, und Sie sollen mich nicht
unbillig dabei finden."

Georg sagie diese Worte io schlicht wie sonst.
Aber auf einmal brach er. vtzn einer unnenn¬
baren Angst erfüllt, leidenfchattlich aus, so daß
seine Rede wie der Schrei emeS Lerzweijelnde«



Von Nah und
Der Dvargelder - Zuwachs bet tzen

Berliner Sparkassen . Im September haben
sich die Spareinlagen in den Berliner Spar¬
kassen um 12 Millionen Mark vermehrt . Seit
Jahresbeginn betrögt die Zunahme 181 Mil¬
lionen Mark gegen 78 Millionen in der gleichen
Zeit des Boriahres . Der Einlagenbestand ist
nunmehr 695 Millionen.

Teure Walnüsse . Seit mehreren Jahren
ist die Ernte an Walnüssen schlecht, da ein sehr
großer Teil der Bäume infolge der strengen
Winter eingegangen ist. Auch in diesem Jahre
ist sie gering . Infolge dieser schlechten Aus¬
sichten sind nun auch die Preise für diesjährige
Walnüsse ganz erheblich gestiegen , das Kilo¬
gramm Walnüsse kostet nicht weniger als
16 Mark , und der Preis sür eine einzige Nuß
beträgt in Berlin 35 Pfennig.

Verschlimmerung der Grippekrankheit.
Infolge heftigeren Auftretens der Grippe in
verschiedenen oldenburgischen Bezirken sind die
Schuljerien verlängert worden . Biele Fälle
verlausen jetzt unter hinzvtretender Lungenent¬
zündung tödlich.

, Ein Nrlanberzuq verunglückt . Aus
^Köln wird berichtet : Ein von Erdorf kommender

Versonenzug fuhr aus den vor der Station
Jünkerat haltenden Militärzug aus , weil er
Fahrerlaubnis erhalten hatte , bevor die Rück¬
meldung über das Freisein der Strecke ein¬
getroffen war , und weil starker Nebel die Aus¬
sicht behinderte . Von dem Mlitärurlauberziig
wurden 16 Persorren getötet , 10 schwer und
etwa 30 leicht verletzt.

Tie Ordensdiebe , die dem Armeemuseum
in München unliebsame Besuche abgestattet
haben , ein HiltSausseher und dessen Geliebte,
sind verhaftet worden . Die Hehler , an die sie
ihre Beute Weitergaben , sind jedoch noch nicht
ermittelt worden.

Vor Zuzug nach München gewarnt.
Die Wohnungsnot in der bayerischen Hauptstadt
ist so groß geworden , daß der dortige Magistrat
öffentlich von dem Zuzug abrät . Besonders
war der Ankauf von Häuern in München und
in den Landorten , die dadurch der allgemeinen
Vermietung entzogen werden , in den letzten
Monaten sehr lebhaft.

Das „ gefüllte " Schaf . Ein abgestocheneS
Schaf fiel dem behördlichen Kontrollorgan am
Bahnhof Nied tOberb .) durch seine Leibesfülle
aus . Man bcsicktigte es und entdeckte , daß es
am Bauche zusammengenäht war . Bei der
hieraus erfolgten Öffnung entnahm man dem
Bauche des Schafes einen Schinken und sechs
Kilogramm geselchtes Schweinernes.

Widerspenstige Bauernweiber . In
Simbach am Inn (Niederbayern ) ist wieder ein
Mühlenkontrolleur in Ausübung seines Dienstes
von einer Weiberschar und einem Mann über-
»allen und schwer mißhandelt worden . Die
Weiber streuten ihm Sand in die Augen,
entrissen thm seine Waffe und verprügelten den
Beamten.

Elise Werner gestorben . In Meran starb
die bekannte Schriftstellerin Elise Werner -Bürsten¬
binder . Sie hat in den siebziger und achtziger
Jahren zu den beliebtesten deutschen Erzählerinnen
gehört und konnte an Ruhm mit der Marlitt
wetteifern . Unter ihren besten und bekanntesten
Werken sind zu nennen : »Am Altar " , „Lineta"
.Um hohen Preis " , . Die Alpenfee " , . Freie
Bahn " .

Scheckfälschung in Brüssel . Ein riesiger
Schwindel wurde in Brüssel verübt . Es handelt
sich nm nichts geringeres , als um einen Var-
delrag von 287 000 Mark , der in Brüssel bei
einer Reichsstelle von Unberechtigten erhoben
und zum größlen Teil nach Forst in der Lausitz
gebracht wurde . In Haft genommen als Be¬
teiligte wurden der 28 jährige Wertführer
Wilhelm Woicke aus Forst und der wenig über
20 Jahre alle Kontonst Weber aus Berlin.

Tabak - Rationierung in Schwede « ,
»kvenska Dagbtadet ' teilt mit , daß eine Ralro-
nlerung der Zigarren in Schweden eingetührt
werden wird . Jeder Raucher soll täglich nur
zwei Zigarren oder drei Zigarillos oder zehn

Zigaretten zu beanspruchen haben . Der vor¬
handene Vorrat Rauchtabak ist so klein, das; über
die Rationierung des Tabaks noch nichis be¬
schlossen werden kann.

Stockholm ohne Milch . Die schwedische
Hauptstadt ist gegenwärtig fast ohne Milch . Nur
die kleinsten Kinder erhalten Milch , und auch
die nur ein Drittel Liier täglich , während Kranke,
denen die Arzie Milch verordnet haben , ver¬
zichten müssen.

Der Tod des Generals Alexejew.
Der frühere Höchsttommandierende der rustnchen
Truppen , General Alexejew , ist in Jekalerinador
gestorben . Alle Blätter widmen ihm warme
Nachrufe und feiern ihn als den bedeutendsten
Führer der russischen Armee und als warmen
Patrioten.

Honig an die amtlichen Honlgsammelsielle « ob-
zulicfern . Die Adttestrung eri' olgt jedoch so unge-
nüaend . daß die Belieferung der Krankenanstalten
nnd Lazarette auch im bescheidensten Maße gefährdet

.ist . Viele Imker verkaufen den Honig Anderweitig
zu viel höheren Preisen , als ffe ihnen von den amt¬
lichen Ssmmelstellen geboten werden . Jetzt wird
den Imkern angevroht , daß ihnen , wenn sie nicht
ihre Pflichtmengen Honig abiiefern , der Bezug von
Zucker für das nächste Jahr gesperrt wird.

Cekieäerte Randwerker.
Aus dem Reich der Vögel.

Der Mangel an geschulten Arbeiiskrästen
hat so manchen gezüngen , Verrichtungen , die
für den Bedarf des täglichen Lebens nötig sind,
nicht mehr dem Handwerker anzuberlrauen,

prinz friedricb Karl von Reffen und 6emabUn.

v hk-mii

Prinz Friedrich Karl von Hessen ist zum König
von Finnland gewählt worden . Prinz Friedrich
Karl von Hessen aus der älteren , nickt regierenden
Linie , steht im bl . Lebensjahre und ist der Gemahl
der jüngsten Schwester des Kaisers , PrinzessinMar-
ga >rte von Preußen . Der Armee gehört er als
preußischer General der Infanterie und Chef des
8 t . Jnsantene -RegimentS an . Der Prinz selbst

wurde in diesem Kriege verwundet , seine beiden
ältesten Söhne hat ihm der Krieg entrissen . Von
seinen anderen vier Söhnen stehen die Zwillinge
Prrnz Philipp und Prinz Wotsgang (geboren am
6 . November 189k ) als Leutnants im Felde . Auch
die jüngsten Söhne , Richard und Christoph , sind
Zwillinge , sie stehen im 18 . Lebensjahre.

ihren Bauplan , dann wird es zunächst mit einer
ratch erhärteten Schutzmasse ausgesülll , bis es
die mögliche Größe hat . Die Mauerschwalben
benutzen als Mörtel ein schleimiges Sekret,
durch das die Nester jenen Wohlgeschmack er¬
halten , der sie dem Feinschmecker als Lecker-
biffen erscheinen läßt.

Zur Klasse der Zimmerleule gehört der auch
als Maurer ausgebrldete Specht . Mit Kenner¬
blick wählt er ben Saum , dessen Holz bereits
ein wenig morsch und zu feiner Arbeit geeignet
ist. Manche gefiederte Arbeiter , die die Pflanzen
von schädlichen Jnseklen reinigen , kann man
ganz gut als Gärtner bezeichnen , z. B . den
Kiebitz. Einen traurigen Beruf hat sich der
Toiengräberkäser ausgesucht , der das Erdreich
unter einem kleinen Jnsekienkadaver so lange
aushöhlt , bis die Leiche wahrhaftig begraben
ist. Daß sogar der Berus des Polizisten in
der Vogelwett vertreien ist, klingt ein wenig
seltsam , doch dürfen die Fliegenschnepper und
Misteldrosseln als das stets wachende Auge des
Gesetzes gelten , vor dem die anderen Vögel
gelernt haben , sich bei ihren Räubereien in
acht zu nehmen.

^erichtsballe.
Bamberg . Die hiesige Strafkammer verurteikte

den Kcrunnarm HanS K. aus Forchheim wegen ver¬
botenen Malzhandels zu 20 000 Mail Geldstrafe
oder 1 Jahr Gefängnis und wegen Preiswuchers
zu 7000 Mark Geldstrafe.

Kassel . ' Das Schwurgericht verurteilte den
36jährigen Schreiner Georg H . aus Besse wegen
vorsätzlicher , aber nicht mit Überlegung ausgesührter
Tötung seiner Ehefrau zu sieben Jahren Zuchthaus.

Finnische Ersatzindustrie . » In Finnland
wird jetzt Feit aus Heringen und anderen See¬
fischen hergestellt . Im lausenden Jahr wurden
schon 150 Tonnen geliefert . Dann hat man
Versuche angestellt , Firnis aus Terpentin und
Korken aus Birkenrinde hcrzustellen.

Rande ! und Verkehr.
Die Einlösung russischer Ziusscheine und

verloster Stücke soll vom 14 . Oktober ab stattstnden.
Es Handelt sich dabei um die ms zum 3. Mä -,z 1918
fällig gewordenen Zinsscheine und ausgelostcn
Stücke russischer Staatsanleihen und staatlich garan¬
tierter Wertpapiere , die von deutschen Eigentümern
auf Grund der Bekanntmachung vom 8. März 1918
niedergelegt worden sind . Sie werden auf Veran¬
lassung des Reicher eingelöst , und zwar bei den-
jenigen Zahlstellen , bei denen die Werte seinerzeit
eingereicht worden sind . Die Auszahlung geschieht
gegen Einreichung der von diese« Stellen aus¬
gefertigten Quittungen.

Einziehung der Fünfundzwauzigpfennig-
stiicte aus Nickel. Der BundcSrat hat die Ein¬
ziehung und Außerkurssetzung der Fünfundzwanzig.
Pfennigstücke auS Nicket zum 1. Oktober 1918 mit einer
Frist zur Einlösung bei den Reichs - und Landes-
kaffen bis zum 1. Januar 1919 beschlossen.

VolkKWirtscbaMiches.
ZtvAngsmaffnahmen gegen die Imker . Für

die großen Zuckermengen , die sie von den behörd¬
lichen VerteitungssteUen erhallen haben , sind die
Imker verpflichtet worden , eine beflimmt » Menge

sondern kurz entschlossen selbst durchzuführen.
So mancher ist sein eigener Schneider geworden
und übt die Kunst der Nadel nicht schlechter als
der züntlige Vertreter des Gewerbes . Diese
Dilettanten des Handwerks könnten im Reich
der Tiere Nachschau halten und würden finden,
daß sie dort aut Lehrmeister stoßen , die ihnen
die Kunst des Handwerks nicht schlechter bei-
zubringen vermözen als die menschlichen <8e-
werbeireibenden , für die sie jetzt Ersatzdienst
leisten.

Es gibt eine tzMze Reihe von Handwerkern
unter den Vögeln . Dem Webervögel hat schon
Darwin das Zeugnis ausgestellt , daß er „bei¬
nahe der Kunst des Webers spottet " , die
Schneidervögel nähen sich ihre Nester aus
großen Blätter zusammen , und die Maurer sind
in der Art der Schmätzer tüchtig vertreien . Am
kunstvollsten geht von ihnen der Steinmetz , der
an der Meerenge von Gibraltar nistet , zuwege.
Er bedient sich seiner kleinen grauen Füße und
des Schnabels , um Cteinchen zu sammeln , aus
denen er ein durchaus solides Fundament mauert,
um dann darüber seine sein auSgesührten Stein¬
wände auszurichten . Sein Nest teilt er durch
eine Scheidewand in zwei Zimmer . Sehr sorg¬
same Maurer sind auch die Blau 'pechte und die
Grünspechte , die . bevor sie ihr Werk beginnen,
erst sorgiällig die Gegend , in der sie bauen
wollen , begutachten , nm dann den günstigsten
Platz zu wählen . Erscheint ihnen ein Loch in
einer Mauer oder einem Baum zu groß sür

Vermischtes.
Der Polizist als Dolmetscher . Zu

den neuen Erscheinungen , die der Krieg in den
Pariser Straßen erstehen ließ , wird sich in
Kürze eine neue gesellen . Der neue Präfekt
hat bestimmt , daß die Schutzleute , die über eine
genauere Kenntnis der englischen Sprache ver¬
fügen , zu gleicher Zeit das Dolme '.scheramt bei
den Engländern übernehmen sollen , die nicht
Französisch verstehen . Die neuen Polizisten-
Dolmetscher sollen durch eine Armbinde als
solche kenntlich gemacht werden . Der Präfekt
scheint besondere Sorge um ihr Leben zu tragen,
denn wie sollte sonst sein ausdrücklicher Befehl
zu verstehen sein , daß gerade sie bei Luft¬
angriffen Stahlhelme tragen sollen , während
das Haupt der einfachen Schutzleute auch in der
Gefahr nur durch die gewöhnliche Kopfbedeckung
geschützt ist?

Das fliegende Fischerboot . Ein merk¬
würdiger Unfall ereignete sich dieser Tage an
der englischen Ostküste . Ein Seeflugzeug , das
ganz niedrig über dem Meere hinflog , blieb in
dem Mast und dem Segelwerk eines Fiicher-
fahrzeugs hängen . Indem es auszusteigen ver¬
suchte, um loszukommen , hob eS das ganze
Boot aus dem Meere heraus . Dabei brach
aber bato der Mast ab , und das Boot fiel ins
Meer zurück. Der Fischer an Bord tarn mit
einigen Quetschungen davon , uffd auch das
Flugzeug wurde beschädigt , sodaß es sofort
wieder niedergehen mußte . Es wurde von einem
anderen Fischerfahrzeug geborgen.

Wie alt ist die Nadel ? Man sollte
wirklich meinen , daß solch ein einfaches nnd
nützliches Ding wie die Nadel schon in den
ältesten Zeilen der menschlichen Geschichie be¬
kannt gewesen sein müßte , taisächlich aber kam
die Nadel erst im 15 . Jahrhundert in Aufnahme.
Ihr Erfinder war ein Parlier Drahizieher
namens Tourangeau . der Tag und Nacht darauf'
iann , sein Handwerk zu vervollkommnen und
sich neue Erwerbsmöglichkeilen zu erschließen.
Ansangs freilich war die Herstellung der Nadel
mit einigen Schwierigkeiten verknüpft . Das
machte sie zunächst zu einer kostbaren Ware,
und man fand sie gewöhnlich nur auf den
Toilettentischen der Königinnen und Fürstinnen.
Auch der bis auf unsere Tage gekommene Aus¬
druck „Nadelgelo " beutet daraus hin , wie die
Nadel vormals eine stets mit hohen Zahlen
angesetzte Rubrik in der Ausgabenliste einer
Hausfrau bildete. Kl AMNOT'3VMLmL 4.U.H.. MML.il

klang : . Ich will ja nichts weiter als auch
einmal Künstler sein. Nur iür wenige Wochen
die Wollust genießen , mich in mein eigenes
Werk zu versenken , ohne daß gleich die Sorge
ums tägliche Brot an die Tür klopft. Das ist
doch io wenig in einem ganzen langen Leben I"

Er trat ans Fenster und schaute ge¬
dankenlos hinaus . Seine Seele wartete auf
Erhörung.

Herr Hilfert hüstelte . Georg wandte sich
um und sah mit einem einzigen Blicke, daß es
keine Hoffnung gab . Eine heiße Vlutwelle
stieg ihm zu Kopfe , er hörte die hastige Rede
seines Besuchers , verstand aber kein Wort da¬
von . Und als sich die Tür hinter Hilfert ge-
schloffen hatte , da sank er auf einen Stuhl,
barg das Gesicht in den Händen und weinte
bitterlich . Denn er hatte im Antlitz des Kunst-
Händlers dessen Antwort gelesen , eine kühle Ab-
lehnung . Mit dem Werke seines Herzens war
er abgewieien , verschmäht von dem einzigen
Menschen , aus dessen Verständnis und Hilfe zu
bauen er ein Recht gehabt halte ..

Lange saß er in dumpfer Niedergeschlagen¬
heit . Ein Pochen schreckte ihn auf . Die alte
Agathe trat langsam in « Zimmer , blieb an¬
dachtsvoll vor dem Kruzifix stehen und sagte in
dem ehrfürchtigen Flüstertöne , mit dem man sich
in Kirchen verständigt:

„Ach. das ist schön, mein guter Georg . Ja,
unser Heiland bat mehr gelitten als wir alle
zusammen . Die Liebe war in ihm 1"

Sie schaute Georg mit einem bedeutsamen
Blick an und fuhr dann laut im Tonsall des
Alltags jort:

„Und in zehn Minuten ist angerichtet .*
Leise ging sie hinaus . Georg aber trug

seinen Heiland wieder in die Nebenkammer und
hüllte ihn rin , so trüurig , als ob er das Leichen¬
tuch über einen geliebten Toten breite . Dann
stieg er mit schweren, zögernden Schritten
hinunter . _

Am Speisetisch saß schon sein Bruder Franz
und band die Serviette im Nacken zusammen,
daß zwei große Flügel hinter seinen Ohren
sichtbar waren . Er wartete auf den Bruder
mit der Ungeduld eines Mannes , der sein Leib¬
gericht in dampfender Schüssel auf dem Tische
vor sich sieht . Kaum hatte Georg sich gesetzt,
so begann Franz so munter zu schmamen , daß
ihm des Bruders Schweigen gar nicht auffiel.
Endlich merkte er eS.

„Ja , Kleiner , was ist mit dir ? Bist wohl
nicht recht vorwärts gekommen mst deiner
Arbeit ? Ach, ärgere dich nicht darüber . Deine
Kopien werden immer noch viel zu schön sein
für de» Nachtwächter Hilfert und iür die Ba¬
nausen , die sie ihm abkaufen . Nimm dir ein
Beispiel an mir ! Ich habe viel schwerer zu
tragen und lasse mir doch meinen Appelit nicht
verderben . Aber Vorsicht ist zu allen Dingen
nütze , Agathe , bring meinem Bruder schnell einen
Kognak — und mir auch einen !*

8.
Der Kunsthändler ließ die Bilder holen

und sandle das Honorar , das dem Haushalt
der Brüder wieder für einige Zeit . aushalf.
Aber über ^ den Kruzifix » ? äußerte sich Herr
Hilfert nicht . Zwar tagte sich Georg an jedem

Tage zehnmal , daß ein » Antwort nicht zu er¬
warten sei, hatte er sie doch in der entscheidenden
Stunde auf dem Antlitz des Geschäftsmannes
gelesen . Aber die Hoffnung liebt es , Versteckens
zu spielen und sich zu verkleiden . Sie kriecht
in die dunkelsten Winkel der Seele , aber sie
bleibt doch bei uns ; sie hüllt sich in das Ge-
wand der Entsagung und nimmt die Larve der
ruhigen Gleichgültigkeit vor ihr Gesicht, aber sie
ist doch immer sie selbst und lauert auf den
günstigen Augenblick , um ihre Herrschaft im
Menschenherzen wieder auizurichten.

So harrte Georg immer noch im stillen auf
eine Nachricht von Hilfert . Aber sie blieb aus.
Und da die gespannie Erwariung ihn unruhig
und unlustig zur Arbeit gemacht halte , so ver¬
lebte er eine Reihe von peinvollen Tagen , in
denen er dem großen Kummer seines Lebens
um so mehr nachhängen konnte , je zuversicht¬
licher ihn sein Bruder von den Fortschritten
seines neuen Werkes unterhielt . So sehr er sich
dagegen auch sträub !» und sich dessen schämte , so
konnle er sich's doch nicht verhehlen , daß ein
Neidgesühl gegen den Bruder sich in seinem
Herzen einzunisten begann . Ja , dieser Franzi
der sah ' s als ganz selbstverständlich an , daß er
nur der Ausführung seiner dichterischen Pläne
leben könne , dachte kaum daran , daß Georg
durch Fronarbeit allein die Mittel zum Lebens¬
unterhalt erwarb , und hätte es als eine Ent¬
würdigung seiner Künstlerschast sehr übel ge¬
nommen , wenn man ihm zugemutet hätte , sich
»nt dem Bruder in Arbeit und Sorge zu teilen,
nm ihm dafür einen Anteil an der künstlerischen

‘ Freiheit zu gewähren . Ja , er hatte sogar die

Gewohnheit , den Maler als den glücklichen
Durchschnittsmenschen hinzustellen , der mit mtter-
geordneier Arbeit auskömmlich Geld verdiene
und ganz zufrieden sei, während er selbst den
Schatz seiner dichterischen Arbeiten iür eine
einsichtsvollere Nachwelt aufsparen müsse . Und
Georg brachte es nicht übers Herz , diese Mei¬
nung deS Bruders zu bekämpfen . Erziehung,
Jugenderinnerungen , langiährige . Gewohnheit
des Zusammenlebens verbanden sich mit Gut¬
herzigkeit und Bruderliebe , um jeden . Gedanken
an eine Änderung des qualvollen Zustandes i«
Keime zu ersticken.

Nach einiger Zeit fand er auch seinen inner¬
lichen Gleichmut wieder , murmelte das dunkle
Goethewort „entbehren sollst du , sollst ent¬
behren " an jedem Tage oftmals vor sich hin
uns machte sich wieder an die Arbeit bei
Kopierens , die ihn alltäglich stundenlang in de,
Galerie sesihielt . Dort hatte er vor dem
„Mann im Golohelm * Rembrandts seine
Staffelet ausgestellt , und je mehr er sich in di»
Arbeit vertieile , desto schöner und befriedigender
erschien ihm die Aufgabe , eine solches Meister¬
werk durch liebevollste Nachbildung des Original-
nachzujchaffen . Er kam sich dabei wie ein aus¬
übender Musiker vor , der durch tiefstes Sich«
versenken in die Tondichtung eines anderen und
durch deren Beseelung mit eignem Empfinden
das Höchste in feiner Kunst leistet . Von diesen»
Gedanken getragen , fand er mehr Freude an
seiner Tätigkeit als sonst, und die Kopie war
bald so weit gediehen , daß sie jast als fertig
gelten konnte.
er, t (Fortsetzung iolat)



und hat ganz Deutschland ergriffen. Dar allem
wütet fie im östlichen Deutschland. Aus Bres-
lau werden schwere Fälle berichtet. In ganz
Oberschlesien sind die Ferien aller Lehranstal¬
ten um 14 Tagen verlängert worden. In ©res-
lau wurden ähnliche Maßnahmen zurverhin-
derung der Ansteckungsgefahr erwogen. In
Schweidnitz sind innerhalb zweier Tage 14
Todesfälle zu verzeichnen. Dort tritt die Grippe
in sehr schwerer Form auf und bringt vielfach
innerhalb weniger Stunden den Tod. Außer-
ordentlich groß ist die Zahl der in Lazaretten
und Krankenhäusern liegenden Schwerkcanken.
Eine ganze Reihe Schulen mußten geschlos¬
sen werden.

Umsatzsteuer.
Durch das neue UmfaZsteuergesetz ist eine all-

gemeine Pflicht zum Führen von Büchern für
solche Gewerbe begründet worden, die nach §
1 des Gesetzes steuerpflichtig sind. Sie müssen
Auszeichnungen machen, aus denen die Ein-
nahmen (Entgelte) sich fest,'teilen lassen. Die
Bücher sollen gebunden sein und sind Blatt
für Blatt oder Seite fortlaufend mit Zahlen
zu versehen.

Bucheckernlied.
Deutscher Wald , de bist doch schlau,

juchheidi, juchheida,
Bist mobil un bist ka-vau, juchheidi, heida!
Jo , ich wett, deß alles glicht, seit der Wald

is ingerickt.
Juchheidi, juchheida, un mer siege doch. Hurra!
Juchheidi, juchheida. juchheidi, heida!
Unser Laabheu is gemacht, juchheidi, juchheida,
Jetzt, Amerika, gib acht, juchheidi, heida!
For die Gäul gibt's Laabheumehl, for die

Pann gibts Echernehl!
Juchheidi usw.

Morjens in der Herrgottsfrih,juchheidi, juchheida
Kimmt die Eckernkompagnie, juchheidi, heida!
Rappschl und krappscht so manche Stund,

bis der Sack is voll un rund.
Juchheidi ufw.

Dann wird lustig hamgehippt, juchheidi,
juchheida,

Weils Kartoffelkrippel gibt, juchheidi, heida!
Ach. was freut sich jedermann, kreischt die

Kreppel in der Pann.
Juchheidi usw.

Hei, was ist des doch so nett, juchheidi,
juchheida,

Riecht die ganz Gemaa nach Fett , juchheidi,
heida!

Un der Wald stiht do un lacht: Gell, des
haw ich gut gemacht:

Juchheidi usw.
Rudolf Dietz.

Diez , 18. Sept . 1918.

OesseMche BekMlMlllhlllig.
Veranlagung der Gesellschaften zur

außerordentlichen Kriegsabgabe für 1918.
Aus Grund des § 34 Absatz 2 des Kriegs¬

steuergesetzes für 1918 werden hiermit
a) die Vorstände, persönlich haftenden Ge-

sellschaster, Repräsentanten, Geschäftsführer
und Liquidatoren aller inländischen Atien-

, Gesellschaften, Kommanditgesellschaften
aus Aktien, Berggewerkschaftenund ande¬
ren Bergbau treibenden Vereinigungen,
letztere, soweit sie die Rechte juristischer
Personen haben, Gesellschaften mit be¬
schränkter Haftung und eingetragenen Ge¬
nossenschaften;

b) die Vorsteher der inländischen Niederlas.
sungen aller Gesellschaften der vorbezeich-
neten Art, die ihren Sitz im Ausland ha¬
ben, aber im Inland einen Geschäftsbe¬
trieb unterhalten,

im Deranlagungsbezirk aufgefordert, die Krtegs-
steuerklärung nach dem oorgefchriebenen Mu¬
ster in der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1918
dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Proto¬
koll unter der Versicherung abzugeben, daß
die Angaben nach bestem Wissen und Gewis¬
sen gemacht sind.

Für Gesellschaften, deren viertes Kriegsge¬
schäftsjahr erst mit dem 31. März 1918 endigt,
erstreckt sich die Frist auf 6 Monate nach Ab-
lauf dieses Geschäftsjahres.

Die oben bezeichneten Personen sind zur
Abgabe der Kriegssteuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine besondere Aufforderung
oder ein Vordruck nicht zugegangen ist. Auf
Verlangen wird jedem Pflichtigen der oorge-
schriebene Vordruck von heute ab im Amts¬
lokal des Unterzeichneten kostenlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch die Post ist zulässig, geschieht aber auf
Gefahr des Absenders und deshalb zweckmä¬
ßig mittels Einschreibebriefes. Mündliche Er-
Klärungen werden von dem Unterzeichneten
während der Geschäftsstunden in seinem Amts¬
lokal entgegengenommen.

Wer die Frist- zur Abgabe der ihm oblie¬
genden Erklärung versäumr, ist gemäß § 54
des Besitzsteuergesetzes mit Geldstrafe bis zu
560 Mark zu der Abgabe anzuhallen, auch
hat er einen Zuschlag von 5 bis 10% der ge¬
schuldeten Steuer verwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben in der Kriegssteuererklärung sind in
den §§ 33 bis 35 des Kricgssteuergefetzes mit
Geldstrafen und gegebenenfalls mit Gefängnis
bis zu einem Jahr und mit Verlust der bür-
gerlichen Ehrenrechte bedroht.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer Veranlagungs-

Kommission.

Diese Buchführungspflicht liegt auch dem
Kleinhändler vb, also auch allen Inhabern von
Ladengeschäften, den Hausierern, die umher-
ziehen, sowie Landwirten. Es ist dringend an-
zuraten, die Bücher recht sorgfältig zu führen,
denn wenn die Aufzeichnungen ordnungsmä¬
ßig und richtig sind, werden sie der Feststel-
lung der Steuer zugrunde gelegt. Zur ord-
nungsmäßigen Führung gehört es, daß Stel¬
len, die nach der Regel zu beschreiben sind,
keine leeren Zwischenräumen aufweiscn. Ein-
tragungen sollen nicht auf irgendeine Weise,
z. B . durch Streichungen, unleserlich gemacht
werden; auch zu radieren ist unstatthaft.

Die Einnahmen sollen grundsätzlich täglich
eingetragen werden. Die Aufzeichnungenund
Bücher sollen bis zum Ablauf von 6 Jahren
nach der letzten Eintragung aufbewahrt werden.

Soweit die Auszeichnungspflicht in weiterem
Umfange bereits durch andere gesetzlichen Bor-
schristen begründet ist, sind diese maßgebend.
Das gilt beispielsweise für die Buchführungs¬
pflicht der Vollkaufleute und die Verpflichtung
zur Buchführung auf Grund gewerblicher Be-
stimmungen, Für Notare und Gerichtsooll-
zieher gelten die von den zuständigen Behör¬
den erlassene Vorschriften.

Die Steuer ist bedingt durch Leistung eines
Entgeltes. Sie entfällt also da, wo ein solcher
gar nicht gewährt wird, also wenn die Ware
verschenkt wird. Allerdings gewisse Leistungen
sind zu versteuern, ohne daß sie für ein Ent-
gelt gezahlt zu werden brauchte. Die Steuer
wird nämlich auch erhoben, wenn der Geschäfts-
mann aus seinem eigenen Betriebe Gegenstände
entnimmt, um sie zu außerhalb seiner Tätig¬
keit liegenden Zwecken zu gebrauchen oder ver-
brauchen. In solchen Fällen enthält er zwar
keinen Gegenwert dafür, aber er zieht doch
Nutzen daraus , und das soll die Stcuerpflicht
gleichfalls begründen, als Entgelt gilt dabei
derjenige Betrag , der am Orte und zur Zeit
der Entnahme von Wiederoerkäufern gezahlt j
zu werden pflegt. Also der Landwirt der ei- I
gene Bodencrzeugnisseverzehrt, der Schreiner,
meiste:, der in seiner Fabrik hergestellle Möbel
zur Ausstattung seiner eigenen Wirtschaft nimmt,
der Krämer der aus seinem Lager stammende
Lebensmittel verbraucht, tder Kaufmann, der
aus seinem Geschäft Kleidungsstücke für sich
und seine Angehörigen zum Gebrauche ent¬
nimmt; sie alle müssen für solche Entnahme die
Umsatzsteuer entrichten. Ausnahmsweise wird
aber hiervon abgesehen: der Teil der Entgelte
nämlich, der auf die Entnahme aus dem eige-
nen Betriebe entfällt, bleibt außer Ansatz unter
zwei Voraussetzungen:

1. wenn er 2000 Mark jährlicht nicht über-
steigt,

2. wenn die Gesamtheit der Entgelte 15 000
Mark jährlich nicht übersteigt.

Der Berechnung wird das Ergebnis des Ka¬
lenderjahres zugrunde gelegt.

Der Eigenverbrauch muß in die Bücher ein-
getragen werden. Er braucht aber erst am
Schluffe des Kalenderjahres und zwar fchätz-
untzsweife, hinzugerechnet zu werden, wenn die
Gesamtheit der vereinnahmten Entgelte 30 000
Mark nicht übersteigt. In Unternehmungen
mit einem höheren Gesamtbeträge von Ent¬
gelten mutz auch der Eigenverbrauch täglich
verbucht werden.

Wer Bücher dieser Art bisher nicht geführt
hat, wird ausgefordert, das Versäumte unver¬
züglich nachzuholen, Ob dieser Verpflichtung
genügt ist, wird nachgeprüft werden.

Diejenigen Gewerbetreibenden, die Luxus-
gegenstände führen, haben hinsichtlich dieser
Gegenstände ein Lagerbuch und ein Steuer-
buch nach Art des oorgefchriebenen Vordrucks
zu führen. Ob die Bestände ausgenommen
und die Bücher ordnungsmäßig geführt wer-
den, wird in der nächsten Zeit nachgeprüftwerden.

Naffau, den 12. Oktober 1918.
Der Magistrat.

__ Ums atzsteueramt.

Bekanntmachung.
In Gemäßheit des § 3 Absatz 2 der Feld-

Polizeiverordnung vom 6. Mai 1888 wird nach
Anhörung des Feldgerichts angeordnet, daß
das Beweiden der Wiesen nur in der Zeit
vom 1. November bis 28. Februar 1919 und
auch während dieser Zeit.nuc bei Frostwetter statt-
finden darf.

Naffau, 15. Oktober 1918.
Die Polizeiverwaltung I . B.
Der Beigeordnete: Unverzagt.

Arbeiter und Arbeiterinnen
finden dauernde Beschäftigung. Auswärtige Fahrtvergütung.

_ Nassauer Drahtwerke.  Werk Ems.

Hohes Einkommen bei dauernder
—. Selbstständigkeit uzzm

bietet
stellt. angesehene Firma , welche einige volkswirtschaftliche Bedarfsartikel her-

v 6 1 61  privaten , der Landwirtschaft , G-rossindustrie , Verwaltungen etc
täglich gebraucht werden. Die Artikel sind vom Kriegsamte genehmigt unä
zum Handel freigegeben . Die Uebernahme der Vertretung bietet für arbeits-
treudigen und strebsamen Herrn

gut © dauernd © Existenz
Auch für Nichtbaufleute . Kr ' egsinvaliden oder Damen geeignet . Für die

Unterhaltung einer kleinen Lagers sind einige hundert Mark erforderlich . La¬
den nicht erforderlich . Risiko ausgeschlossen.

Schriftliche Anfragen unter Nr. 820 an den Verlag d. Ztg . erbeten.

Nachrichten des Nricgswirt-
ichaftramtes der Stadt Nassau.

Fleisch.
Die Menge Fleisch und Frischwurst,

die in dieser Woche verabfolgt wird,
ist aus dem Aushang in den Metz¬
gerläden zu ersehen.

Der Verkauf von Fleisch und
Fleischwaren findet am Freitag statt
und zwar vormittags von 7y2—12
und nachmittags von 1—7 Uhr.

Im Interesse eines geregelten Der.
Kaufs werden die Verkaufsstunden
wie folgt festgesetzt.

Freitag Vormittag.
Don 7V-—9 Uhr Flsckk. 2001- 2400
Von 9—10V- Uhr Flschk. 2401—2900
Don 10V-—12 Uhr Flschk.2901—Schl.

und 1—250

Freitag Nachmittag:
Don 1—2V- U.'.r Flschk. 251—650

ferner Winden
Don 2V-—4 Uhr Flschk. 651—1000
Bon 4—5V- Uhr Flschk. 1001—1800

ferner Hömberg und Zimmerschied.
Don 5V-- 7 Uhr Flschk. 1501—2000

ferner Weinähr
Aepfel.

Es kann ein weiteres Quantum
gepflückter Aepfel an die minderbe-
mittelte Bevölkerung abgegeben wer¬
den. Bezugsscheine, sowie die Aepfel
werden Donnerstag , den 17. Oktober»
vorm, von 8—12 Uhr auf dem Rat-
hause verabfolgt. Jede Familie er-
hält 5 Pfund . Das Geld (35 ^
das Pfund , ist abgczählt bereit zu
halten.MmWU

Frachtflückgüter werden am 16., 17. und
18. Oktober von Stationen des Direktionsbe¬
zirks Frankfurt (M ) zur Beförderung nicht
angenommen.

Frankfurt (M), 14. Okt. 1918.
Kgl . Eisenbahndirektion.

Bekanntmachung.
Gefunden: Ein Schuh.
Naffau. 18, Oktoqer 1918.

Die Polizei -Berwaltung.

SleWersoWWliezirll
BerWssail-Slheueril.

Dir Fleischabgabe erfolgt in dieser Woche-
Freitag Vormittag:

An die Bewohner von Bergn.-Scheuern:
Von 9—10 Uhr Fleis chkarten 201—Schluß
Don 10—11 Uhr Fleischkarten 1—100
Don 11—12 Uhr Fleischkarten 101—200

Freitag Nachmittag :
Don 3—4 Uhr Oberwies, Schweighausen,

Dessighofen und Geisig,
Don 4—5 Uhr Sulzbach.
Don 5—6 Uhr Dienethal und Misselberg.

Bergn .-Scheuern, 16. Oktober 1918.
Der Bürgermeister:

Nau.

BekMAchmg.
Dom 14. Oktober ab fallen die Schnellzü¬

ge D 125 Trier sab 6,35 Nm., Koblenz ab
7,06 Nm., Gießen an 11,23 Nm., ab 11,39
Nm., Berlin Friedr .-Str . an 9,50 Dm ., und
D 126 Berlin Friedr .-Str . ab 7,00 Nm., Gie-
ßen an 516 Dm ., ab 5,36 Dm ., Koblenz 7,55
Dm„ Trier an 10,37 Vm . vorübergehendaus.

Königl . Eisenbahndirektion
Frankfurt (M ).

Durch Herrn Pfarrer Moser gingen bei
uns ein:

von Ungenannt in Bergn .-Scheuern
für Kriegsblinde 3 Mk.
für Kriegskrüppel 3 Mk.

Vielen Dank . Nassauer Anzeiger.

Die Amtsapotheke
Nassau ist wieder

geöffnet.

ZiegenzuWerein Nassau.
Es wird hierdurch de» Mitgliedern des Der»

eins sowie allen Ziegendefitzern hierdurch be¬
kannt ĝegeben, daß zur Durchführung eines
geordnetes Deckgeschäfts folgendes bestimmt
worden ist:

1. Ziegen sind zur Deckung nur in der Zeit
von Morgens 6V-—8 Uhr, Mittags von
12— ly - Uhr und Abends 6—8 Uhr
oorzuführen.

2. Der Bockhalter ist angewiesen die Ziegen
welche durch schulpflichtige Kinder zur
Deckung vorgeführt werden, zurückzu.
weisen.

1. Wie entferne ich den beißenden Tabak.
geschmack? zugleich Anleitung zum Beizen
21.—30. Tausend.
2. Selbstherstellung von Zigarren. Zigaretten
Kautabak ohne Hilfsmittel. 12.—17. Tau-'
send.
3.  Verarbeiten der Tabakpflanzen zu

Pfeifentabak 5.
4. Verarbeiten von Blättern und Blüten zu
gutem Tabakersatz. 1.- 10. Tausend. Leich,
te Anleitung, jede 90 Pfg.
Beize für Cabak und Ersatz

(ähnlich Varinasgeschmock) leicht M . 1,90
mittel M . 2,50, stark M . 2,90. Jede Pak^
kung reicht für 5 Psd. Tabak.

Alle Preise zuzüglich 20%.
G. Weller, Rösrath (Rhd.)

Wer liefert

tO Zentner Knrtsffeln
gegen Bezugsschein? Preisofferten einfchl.
Lieferung in Haus erbeten an die
__ Geschäftsstelle Nass. An z.

Junges lidjeit
für vormittags gesucht.
_ Frau Is . Kemper, (Nassau er Hof,.

*Gto ordentlicher Mädchen
für den Haushalt bei gutem Lohn gesucht.

_Frau W Molfenter, Elisenhütte.

Große Auswahl bei

Alb . Ros enlhal , Naffau.

ÄgenWe Weiter
im Alter von 14—17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Elisenhütte, Nassau.

Hanfifedern
sowie

Deutsche Reichsfe¬
dern,

Stück 5 Pfg .,
empfiehlt

Roseuthal, Nussm.
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